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Tkl. Samstag den 25. Mai

AbonncmcntSpreis.
Bet allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjäbrl: Fr. 2. 90.
Vierteljahr!. Fr. t.K5.

In Solotkurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 59.
Viertcljährl. Fr. 1.25.

Schweizerische

Mrehen-Zeituna.
BernuLZegeben von einer kntliolifcken GeseUMH

EinriickungSgebnhr,

tv Cts. die Pctitzeilc
bei Wiederholung

7 Cts.

Erscheint jeden
S a in st a g

in sechs oder acht
Quartseiten.

Briefe u. Gelder franco

Freie Wahl der Kirchenvorsteher

durch die — Kirche.
lZum Hitzkircher Pfarrstreit.)

Vcim Anlaste des bedauernswerthen

Streites, der sich bei der Pfarrwahl in

Hitzkirch (Kt. Luzern) entspann, iibel nnd

heftig entwickelte und jetzt noch traurig
und schadenbringend in manchem Herzen

und in mancher Seele fvriwnchert, mochte

wohl mancher übel Gesinnte höhnisch ia-

chend mil Mephisto gesagt habe» : „Hab'
ich doch meme Freude daran!" und man-

cber gut Gesinnte mochte mit schwerem

Herzen und mit einer Thräne der Liebe

i m Auge geseufzt und gesprochen haben:

So kann es nicht gehen, es muß anders

werden. — Nein, so kann es wirklich

nicht gehe», denn um solche Verhältnisse

hängt sich nichts als Unsegen und Ver-

wüstung, und wo volles Leben, Helles

Licht und heilender Segen blühen sollte,

da starrt der Tod und die Finsternist

und das Verderben mancher Seele und

die Verwüstung manches Verhältnisses.

Das Bild ist höchst traurig, es ist

trauriger, als es auf den ersten Anblick

scheint, denn es ist nur eine einzelne

Frucht kranker, weit verbreiteter Verhält-

nisse. Es ist das Bild wirkender Son-

derinteressen, wo nur die Interesse» eines,

über alle irdischen, kleinlichen Verhält-

nisse gehobenen, vom Lichte des Christen-

thums und vom Leben der Kirche durch-

hauchten Geistes wirken sollten.

Das Bild, welches uns Regierung und

Gemeinde zu Hitzkirch zeigen, ist bekannt;

wir wollen seine düstern Farben hier

nicht neuerdings schildern, sonder» viel-

mehr fragen: Welches ist das Mittel,
um solche Uebelstände zu heben?

Bischof Kcttclrr zeigt uns in seiner

neuesten ausgezeichneten Schrift ^Deutsch-

land, S. 180 n. ff.) dieses Mittel in

der freien Besetzung aller kirchlichen

Stellen durch die Kirche.

„Unter freier Besetzung verstehen wir,
so schreibt der erlauchte Bischof von

Mainz, die Besetzung aller Kirchenstellen

nach dem Geiste der Kirche, ohne irgend

welche äustere Behinderung. Nichts ist

reiner und erhabener, als die Grundsätze

der Kirche über die Besetzung der Kir-
chenstellen; sie will überall eine Besetzung

ohne irgend welche Rücksicht auf selbst-

süchtige Interessen und Menschenvortheil,

lediglich nach der Rücksicht des wahren

Beste» und Seelenheils des christlichen

Volkes. Zu jeder Stelle soll der Wür-
digste gewählt werde»; jener, der am mci-

sten den Geist Christi hat; der vor allen

geeignet ist, im Geiste Christi ein guter

Hirt des Volkes zu werden. Das ist der

Wille Gottes bei Besetzung der Kirchen»

stellen und das ist der Geist der Kirche.
Was würde dem Christenthum!! widerstc-

Heu können, wenn in der That nach die-

sem einzigen Maßstabe alle Stellen in

der Kirche beseht würden? Von oben

bis unten soll stets der würdigste, der

tugendhafteste, der beste zu jeder erledig-

ten Stelle berufen werden. Es ist nicht

abzusehen, welcher Aufschwung das ganze

christliche Leben nehmen würde, wenn die-

ser Wille der Kirche sich immer erfüllte.

Nichts beschädigt so sehr das ganze Leben

der Kirche, als jener Mißbrauch in der

Besetzung ihrer Aemter; nichts belebt so

ihre Kraft, als eine gute Besetzung der-

selben. Keine blutige Verfolgung hat

das göttliche Leben der Kirche auf Erden

so beschädigt, als jene Hindernisse, die sie

durch die Bosheit der Menschen, oder

durch ihre Schwachheit oder durch ihre

Usurpation angeblicher Rechte, oder durch

ein schlechtes Herkommen ohne Unterlaß
in der Besetzung ihrer Aemter gefunden

hat. Jener Geist, der gegen den Geist

der Kirche und Christi kämpft, hat kein

wirksameres Gebiet seincö verderblichen

Kampfes als dieses. Noch jetzt sucht man

in einigen Gegenden nach Mitteln, ver-

verblichen Zuständen entgegenzuwirken,

aber es wird nicht eher gelingen, bis

mau die wirksamsten Aemter auf Erden,

nämlich jene, mit denen die Scclsorge

verknüpft ist, überall Händen anvertraut,
durch welche die göttliche Kraft des kirch»

lichen Amtes unbehindert wirken kann.

Es gibt daher kein wichtigeres Interesse,

als die Beseitigung aller jener Hinder-
nisse, welche es der Kirche unmöglich ma-
chen oder so sehr erschweren, alle ihre
Aemter, vom bischöflichen bis zum Pfarr-
amt, nach dem Willen Christi zu besetzen.

Es hängt von uns ab, alle noch beste-

henden Mistbräucke im Ganzen und im

Einzelnen zu beseitigen. Das muß die

Aufgabe der Bischöse sein, dazu muß uns

das ganze christliche Volk zur Seite sie-

hen. Namentlich bedarf es deßhalb auch

in vielen Gegenden einer ganz neuen Re-

gelung, sowohl des vom Staate geübten

Patronatsrechtes, das nicht selten schon

so schmählich mißbraucht wurde, um ser-

vile Staatsdiencr zu belohnen und wür-
dige Priester dem christlichen Volke vor-
zuenthalten, als auch des Patronatsrech-

tes, das in manchen Gegenden eine Aus-

dehnnng hat und in einer Weise geübt

wird, daß dadurch das bischöfliche Amt
und die Kraft der Kirche vollständig er-

lahmt. Wenn es der Kirche ge-

lingt, die wahre Frei h eil bei
Besetzung ihrer Stellen zu er-
ringen, so wird sie indcrKraft,
die in der Seelsorge liegt, eine
Hilfe finden, die mehr werth ist,
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als alle Kirchen guter, die ihr
geraubt und als alle Ehren-
Rechte, die ihr e n tz og e n w u rd en.

Es gibt Gemeinden, die seit vielen Iah-
ren dieses äußern Einflußes wegen keine

wirksame Seelsorge mehr gekannt haben,

und deren Pfarrkinder dazu verurtheilt
sind, von einer Generation zur andern

aller Segnungen zu entbehren, die in

einer guten Seelsorge liegen. Ein histo-

risches und ungebührlich ausgedehntes

Recht wird da benutzt, um das höchste

Recht Christi und des christlichen Volkes

zu beschädigen."

Das ist eine goldene Rede, ja jedes

Wort ist ein Goldkorn und es thut einem

wohl, wenn man die Wahrheit in ihrer

unverhüllten Schönheit hvch über den

kleinlichen Verhältnissen bornirter Par-
teiungen gleich einem Adler in der Mor-
gensonne schweben sieht. Ans deßhalb

und einigt die Kräfte und hebt die Hin-
dernissc weg, welche den Strom des ge-

funden Lebens, der vom Kreuze Christi in

alle Welt hinausfließt, hemmen, ihn trü-

ben, gemein und niederträchtig für Son-

derinteressen benützen und sich das Hei-

lige zu Füßen werfen, sich gegen alle ge-

suuden Verhältnisse kehren und das ächte

Leben zerreißen wollen! Erst wenn dieser

Strom wieder rein und lauter fließt, frei

von den beengenden Banden, die ihm so

wehe thun, erst dann strömt wieder ge-

sundes, volles Leben durch die Staaten

hinaus in die Gemeinden und in das

dürstende, schmachtende Herz der Familien

und erst dann wird der Lauheit, der

Halbheit und dem verpfuschten, zerfresse-

nen, so vielfältig und tief angefaulten

Dasein in Individuen und Genossenschaf-

ten wieder wirksam und heilend entgegen-

treten, sonst nicht. — Freiheit also für
die Kirche, Freiheit für alle, die ächte,

wahre Freiheit, nicht die Freiheit der

Partei, nach Willkür die Gegner zu kne-

beln und ein neues Helotenthum über

alles, was ihnen entgegensteht, mit bleier-

ner Schwere zu legen, sondern die ein-

zig mögliche Freiheit, die diesen Namen

verdient, die Freiheit im Geiste und in

der Wahrheit Jesu Christi! Nur der

ächte Christ ist frei und nur in jenen

Verhältnissen ist Freiheit, in denen Chri-
stus lebt.

Der dritte Drdcu des ht. Franziskus in
der Schweiz.

Es ist eine erfreuliche Erscheinung un-
serer Tage, daß nebst der frisch aufblü-
henden Verehrung der allerseligsten Jung-
frau Maria durch die Maiandacht und

durch die Erzbruderschaft vom unbefleckten

Herzen Maria, auch der dritte Orden
des hl. Franziskus von Assist, der seit

einem Jahrhunderte in Deutschland und

in der katholischen Schweiz fast erloschen

war, in beiden Ländern wieder rasch in

Aufnahme gekommen ist, indem sich fort-
während fromme Christen aus allen

Ständen und Klassen herbeidrängen, »m

sich in diesen für Weltleute allerdings
sehr vorlheilhaften Orden aufnehmen zn

lassen. Es ist dies ein Zeichen, daß bei

den eifrigen Katholiken die Ueberzeugung

sich immer mehr aufdrängt, daß nur durch

ernste Buße und Rückkehr zu Gott, wo-

zu dieser dritte Orden vorzüglich Anlei-

tuug gibt, bessere Zeiten für die mensch-

liche Gesellschaft könne» herbeigeführt
werden.

Das Wiederaufblühe» des dritten Or-
dens des heil. Franziskus hatte zur

Folge, daß besonders in Deutschland

mehrere Andachtsbücher dieses Ordens

erschienen; allein meistens zu groß und

daher zu kostspielig. Ueberdieß fehlt ih-
nen durchschnittlich eine authentische
Erklärung der heil. Regel, sowie eine

klare Auseinandersetzung der heiligen
Ablässe.

Um diesem Uebelstande abzuhelfen,

hat in neuerer Zeit R. Honorius,
Kapuziner, die verdankenswerthe Arbeit

unternommen, ein neues Regelbüchlein

des dritten Ordens herauszugeben. Er
benützte hiefür ein im Jahr 1739 mit

Guthcißung der geistlichen Ober» verfaß-
tes und in Zug gedrucktes, somit au-

thentisches Regclbuch, welches über die

Geschichte, die Statuten und die Vestim-

mung der Tertiarier interessante Notizen
und Erklärungen mittheilt. Wir eut-

heben diesem Werke folgende Zusammen-

stellung der Pflichten eines Ter-

*) Dasselbe ist zu Jngenbohl in der

Waisenanstalt des K. K. Theodos mit Erlaub-
niß der Obern soeben in zweiter Auflage er-

schienen, S14 S. in kl. 8°.

tiariers; in demselben spiegelt sich am

klarsten der Zweck und Geist des drit-
ten Ordens, dem wir zahlreiche und

treue Brüder und Schwestern wünschen.

Pflichten der Tcrtiarier.

1. Die Terliarier haben zu meiden:
a) Alle eitle Pracht und die weltliche

Ueppigkeit in den Kleidungen. Kap. 3.

d) Uuehrbare Gastereien, Tänze, Schau-
spiele und andere der Unschuld Gefahr
drohende Maskerade», kurz alle unan-
ständigen Unterhaltungen und ganz bcson-
derS die Llebschaften. Kap. 2 u. 4.

o) Allen Zank, die Streitigkeiten und
Prozesse unter sich und mit Andern, alle
Schwatzhaftigkeit, besonders alle Schimpf-
und lieblosen Reden. Kap. 19 u. 17.

ck) Alles unnöthige Schwören und das
Fluchen. Kap. 12.

2. Sie haben zn thun:
a) Das gewöhnliche Ordenskleid, ein

Skapulier und einen Gürtel unter ihren
weltlichen Kleidern zu tragen und im

weltlichen Anzug ehrbar und standesge-
mäß zu sein. Kap. 3.

d) Alle Mittwoch, Freitag und Sain-
stag sich vom Fleischcssen enthalten, wenn
sie nicht krank sind, oder eine andere
Nothwendigkeit eintritt, oder auf einen
dieser Tage ein hoher Festtag fällt.
Kap. 5.

o) Fasten von Allerheiligen bis Ostern,
alle Mittwoch und Freitag; vom ersten

Adventsonntage bis Ostern alle Tage,
die Sonntage ausgenommen; dann alle
Freitage ves ganzen Jahres, und endlich
wen» die Kirche noch sonst einen Fasttag
hält; übcrdieß die Regel der christlichen
Mäßigkeit beobachte». Kap. 5.

ck) Oejters beichten und würdig kom-
muniziren, besonders an höhern Festta-
gen und wenn die Generalabsolution ge-
geben wird. Kap. 6.

e) Der monatliche» Versammlung, wenn
sie stattfindet, so viel möglich beiwohnen.
Kap. 13.

k) Allen Menschen, besonders aber den
kranken und verstorbenen Mitgliedern die
christliche Liebe erweise». Kap. 14.

x) Die auferlegten Aemter willig an-
nehmen und derselben Pflichten treu er-
füllen. Kap. 15.

I>) Den Obern willig gehorsamen, die
Fehlenden mit Liebe und Bescheidenheit
warnen, und sollte die liebevolle War-
nung den erwünschten Erfolg nicht haben,
selbes den Obern anzeigen. Kap.löu. 19.

>) Ihre Standespflichtcn fleißig und
mit guter Meinung verrichten, überall
das gute Beilpiel geben und üderhaupt
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ernstlich nach christlicher Vollkommenheit
streben. Kap. 1, 2, 11, 13.

3. Sie haben zu beten:
u) Täglich das Brevier oder die Tag-

zeite» der allerscligsten Jungfrau Maria,
oder die 51- Vater unser sammt Ehre sei

dem Vater und dem Sohne und dem

heil. Geiste, und den vierten Bußpsalm,
àliserere. Kap. 8.

d) Täglich Abends das Gewisse» er-
forschen und wenn sie einen unbedachtsa-

men Schwur gethan haben, drei Vater
unser beten. Kap. 12.

v) Täglich, wenn es möglich ist, der

hl. Messe beiwohnen. Kap. 13.

st) Für ein verstorbenes Mitglied die
Todtenmette oder statt dessen 59 Vater
und so viele „Herr, gib ihnen die ewige
Ruhe :c." für alle Verstorbenen beten.

Kap. 14.

e) Vor und nach dem Essen ein Vater
unser, und wenn sie dies zu thun ver-
gessen haben, drei Vater unser beten.

Kap. 5.

Zur SelbsWändigkcit der Kirche. *)
(Ein Fingerzeig aus Ungarn.)

EntschicdeneSprachc des Hoch-

würdigsten Fürst prim as an den

nngar. Minister für Kultus und
Unterricht. Der ungarische Minister

für Kultus und Unterricht, Baron Joseph

Evtvös, hat unterm 19. März an den

PrimaS von Ungarn, Johann Simor,
eine Zuschrift gerichtet, in welcher er

dem Kirchenfürsten seinen Amtsantritt an-

zeigt. Zum Schlüsse seiner Zuschrift

schreibt Minister Eötvös:

„Ich kann übrigens nicht umhin, Ew.

Excellenz als dem verdienstvolle» Ober-

Hirten der ungarischen römisch-katholischen

Kirche die Bitte auszudrücken, daß Sie
meine auf die Förderung der konfessio-

»eilen und Unterrichts-Jntcressen unseres

Vaterlandes gerichteten administrativen

Bestrebungen mit Ihrer patriotische» Mit-
Wirkung, Ihrem weise» Rathe, Ihrer
Praktischen Erfahrung und dem Ansehe»

Ihrer Kirchenwürdc unterstützen wollen."

Ans der Antwort, welche Se. Ex-

*) Da uns der Raum für die Wochen-
Chronik des Auslands oft enge zuge-

Messen ist, so werden wir jene wichtigen Vor-

ganze des Auslands, welche für die Schweiz

besonderes Interesse bieten, in speziellen Auf-
sähen besprechen und als Fingerzeige aus dem

Ausland gelegenheitlich vorführen.

ccllenz der Fürst-Primas hierauf zurück-

schrieb, heben wir nur folgende Stelle heraus.

„Ew. Excellenz werden als treuer Sohn
der katholischen Kirche, mit welcher unsere

ungarische Verfassung und Civilisation
gleichzeitig ist, ich glaube es, nie zugeben,

das die in Ihren Wirkungskreis gehören-
den Organe oder von Ihnen abhängige»

Individuen die Rechte vergessen, welche

die dieser Kirche zukommende und mit
dem Wesen derselben innigst verschmolzene

Selbstständigkeit garantiren. Sie wer-
den nie zugeben, daß die Schule, als die

Vorbereitung und eine der Hauprbedin-

gungen des religiösen Lebens, durch den

Einfluß von Elementen, welche dem ka-

tholischen Glauben fremd sind, von der

Kirche, deren Ausfluß sie ist, abgezogen

— und hiedurch die Erwerbung der ka-

tholischen religiösen Ueberzeugung dem

größten und auf wirkliche Bildung An-

spruch machenden Theile der Gesellschaft

unmöglich gemacht werde. Sie werden

nicht zugeben, daß das gute Einvernehmen

zwischen der Kirche und der weltlichen

Macht, welches allein im Stande ist, nebst

allen anderen Vortheilen den ruhigen Ge-

nuß der Bildung, Wissenschaft, Freiheit
und materiellen Wohlfahrt, hauptsächlich

aber den nach höheren geistigen Gütern

sich sehnenden Herzen die guten Sitten
und die religiöse Ueberzeugung zu vcr-
schassen, — durch Ucbergriffe auch nur
einen Augenblick gestört werde.

„Dieß hoffe und erwarte ich zuver-

sichtlich von Ihrer staalsmännischen Weis-

heit und amtliche» Energie, was für mich

ein eben so süßes Bewußtsein, als eine

unabweisbare Pflicht sei» wird, denn nur

durch die gewissenhafte Ueberwachung die-

ser Güter kann ich meiner schwierigen

Stellung entsprechen, in welcher die gc-

spannte Ausmerksamkeit von Millionen
des katholischen Volkes aus mich gerichtet

ist, und deren Vertrauen ich wissentlich

um so weniger nie täuschen werde, als ich

das Wohl des geliebten Vaterlandes nur
dadurch gesichert erblicke; dazu im Ver-
eine mit Euer Excellenz mitzuwirken, halte
ich für meine religiöse und patriotische

heilige Pflicht." *)

*) Vergl. ,Salzb. Kirchenbl.' Nr. 293.

Fortschritt der katholischen Kirche im
Norden Europas.

(Correspondenz des ,Monde/)

Man weiß, daß während des letzten

Krieges 699 k a t h o l i s ch e R c t i g i o s c n

beiderlei Geschlechts und 135 protesta»-

tische Diaconissen und Brüder in den

Spitälern die Verwundeten gepflegt ha-
ben. Seitdem haben mehrere ordentliche

Militärspitäler mit religiösen Instituten
Contracte abgeschlossen, um sich ihrer
Dienste zu versichern. So sind in BrcS-

lau, Reiste, Münster, Berlin, Coblenz,

Düsseldorf und einigen andern Städten
die Militärspitäler von katholischen
Schwestern bedient, welche ein Entgelt
von jährlich 109 Thalern zu den Kosten

ihres Unterhalts empfangen.

Trotz der wenig günstigen Zeiten ver-
folgt die Kirche im Norden ihr Werk
der Wiedergeburt. Für die Katholiken
tn Perleburg, Provinz Brandenburg,
wird eben eine Pfarrei gegründet. Der
Krieg von 1894, welcher den Katholiken
Schleswig Holsteins die religiöse Frei-
heit verschaffte, hat die Veraulaßung zur
Gründung einer Pfarrei in Flensburg
gegeben; eine andere Pfarrei wird zu

Ncumünster errichtet. Die Katholiken die-

ser Stadt hatten mehrere Jahre lang ver-
gcbens von der herzoglich dänischen Re-

gierung um die Erlaubniß zur Gründung
einer Pfarrei gebeten. I» Dänemark
macht die Kirche gleichfalls Fortschritte.

In Kopenhagen beschäftigt man sich mit
der Gründung einer zweiten Pfarrei,
ebenso mit der Errichtung einer solchen

in Odensen, wo der Gottesdienst bisher
von den drei Priestern der Pfarrei Ko-
penhagen versehen wurde. Außerhalb
Kopenhagens existirte bis jetzt nur noch

eine Pfarrei in Fridericia. Zu Helsingör
gibt es auch einige Katholiken; daselbst
ward cinigcmalen Messe gelesen, allein
eine Pfarrei konnte noch nicht gebildet
werden. Zu Kopenhagen sind die Con-

Versionen ziemlich zahlreich, was sich wohl
auch durch die eigenthümliche Situation
der herrschenden Religion und durch den

Zustand der Geister erklärt.

Das Volk hat in Dänemark katho-

lische Traditionen und Gewohnheiten ge-

nng bewahrt, so daß man in den prote-

stantischen Tempel» noch alle Objekte des
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katholischen Cultus findet. Die prächtige

Kathedrale von Aarhuus ist der Art,
daß der daselbst eintretende Katholik

wahrhaftig in ein Heiligthum seines Cul-

tus zu treten glaubt. In der Kathedrale

von Schleswig findet man die Statuen

des heil. Chrystoph, der heil. Jungfrau
mit dem Jesuskinde und jene der heil.

Dreikönige an denselben Plätzen, die sie

bei ihrer Gründung einnahmen. Das
Landvolk hat das Vertrauen in die Jn>

tercession der Heiligen bewahrt. Die

protestantischen Bezeichnungen „Super-
intendent" und „Pastor" sind nie popu-

lär geworden. Das Volk spricht immer

von Bischöfen fbiskopper) und von

Priestern fprwster); es kennt den Beicht-

stuhl fàriktestol), spricht vom Messe-

höre» flwere messen) und vom Gehen

in die Hochmesse (koeimssss). Heute

noch kniet man sich, um die Communion

zu empfangen. Wenn der dänische Pastor

den Segen über das Volk spricht, so

macht er jedesmal das Zeiche» des Kreu-

zes. Fast wie der katholische Priester

gekleidet, singt er vor dem Altar die

Collecte, die Epistel, das Evangelium,
das pnx vodis eu m und kniet auf

den Stufen des Altars zum Confiteor.

In einem dänischen Missale fvansk
messede^), im Jahre 1853 von Hrn.
P. Koch zu Hadersleben herausgegeben^

finden sich noch für das Kyrie, das Glo-

ria :c. :c. dieselben Choralnotcn, welche

die Katholiken jeden Tag im Hochamte

singen. Die Ordination der Pastoren

wird mit einem ganz katholischen Cere-

monicl vorgenommen. Fast überall läu-

tet man noch jeden Tag den Angelus,

und es ist eine Anrufung der hl. Jung-

frau in Versen noch nicht gänzlich in

Vergessenheit gerathen. In Dänemark

sind sohin noch so viele katholische Tra-
ditionen vorhanden, als in irgend einem

protestantischen Lande. Es bedarf nur

einer größeren Ausdehnung der katholi-

scheu Thätigkeit, um die schon zahlreichen

Conversionen zu vermehren.

Wochen-Chronik.

Solothurn. Der Kantonsrath hat
den 22. ds. sich mit den Feiertagen
befaßt und auf den Antrag des Regie-

rungsralhs beschlossen, daß das Ar bei-

ten nur noch an folgenden Feiertagen

durch dcu Strafrichter bestraft werden

soll.

1) Für Katholiken: am Neujahrs-

tage, Auffahrt, Fronleichnamstage, Maria
Himmelfahrt, Urs und Viktor, Allcrhei-

ligen und Weihnachten.

1) Für Protestanten: am Neu-

jähr, Charfreitag, Auffahrt und Weih-

nacht.

Hierbei ist der Kantonsrath nicht sie-

hen geblieben, sondern er hat, sofern der

,Landbote' richtig berichtet, auf den An-

trag des Hrn. Bankdirektors Kai-
ser noch die fernere Bestimmnng aufge-

nommcn: „daß die andern bisherigen Feier-

tage von Staates wegen als Werk-

tage betrachtet werden sollen, so daß

der Schulbesuch stattfinde, die Amts-
bureaux des Staates geöffnet, Ge-

r ich t s sitz u n g en gehalten und alle

Vorkehren des Civil- und Wechsel-
rechtes und des Prozesses rechtsgül-

tig getroffen werde» können."

In Folge dieser Bestimmung ist ein

Konflikt zwischen Kirche und Staat un-

ausweichlich. Die Kirche macht es den

Christen zur Gewissenspflicht, an den

Feiertagen dem Gottesdienst beizuwohnen,

der Staat will nun die Bürger zwin-

gen, sich an den bisherigen, gesetzlich nicht

mehr anerkannten Feiertagen statt in die

Kirche in die Schule, vor Gericht, in

die Amtsbureaux:c. zu begeben und seine

Gewissenspflicht als Christ zu verletzen.

Werden der Hochwst. Bischof und die

Hochw. Pfarrgeistlichkeit einen sol-

chen Beschluß stillschweigend hinnehmen

können? Wird das Volk des Kantons

Solothurn von seinem verfassungsmäßigen

Recht keinen Gebrauch machen und gegen

eine solche Bestimmung kein Veto ein-

legen?

Hr. Landamman» Vigier selbst

erklärte als Berichterstatter des Regie-

rungsraths im Kantonsrath: „Man hat

sich (bezüglich der Feiertage) auf den

Standpunkt der individuellen reli-
giêsen Ueberzeugung zu stellen. Dieser soll

kein Zwang angethan werden; allem

es soll die religiöse Ueberzeugung der

einen nicht die der andern hemmen.

Jedem soll gestattet sein, seine

Feiertage zu halten; allein er soll

auch denjenigen nicht Zwung anthun,

welche an solchen Tagen arbeiten wollen."

Durch die^im Sinne des Hrn. Kaisers

gefaßte Schlußnahme des Kantonsraths
wird nun äber vom Staat gerade ein

Zwang gegen die Feier der Fest-

tage eingeführt und somit die indivi-
du elle religiöse Ueberzeugung ver-

letzt.

Am 22. d. Vormittag ist der

Hochw. Herr Franz Wirz, Pfarrer in

Hägendorf, mit den hl. Sakramenten

unserer Kirche versehen, in ein besseres

Leben hinübergegangen. Wir erwarten,
einer seiner Freunde werde seinen Nekro-

log veröffentlichen. Ein vorzügliches Ver-

dienst des Hingeschiedenen ist die neue

prachtvolle Kirche zu Hägendorf.

Luzern. (Bf.) Zum Dekan des hochw.

Kapitels Luzern wurde für den unver-

geßlichen Hrn. M. Rickenbach sel. der

Hochw. Herr Niklaus Schürch, Stadt-

Pfarrer in Lnzern, früher Domherr in

Solothurn, gewählt Das K pitel war
den 16- Mai zur Dekanswahl versam-

melt, am Feste des hl. Märtyrers Jo-
hannes von Nepomuk, unter dem Prä-
sidinm des Hochw. Hrn. Dr. Jos. Wink-

ler, bischöfl. Kommmissar in Luzern, der

eine ausgezeichnete Ansprache ans ver-

sammelte Kapitel hielt, über die Wichtig-
keit der Wahl, die nöthigen Eigenschaften

und Pflichten. Die Wahl selbst war bald

vollendet. Nach der Wahl dankte der neue

Hochw. Herr Dekan in kurzer und gedie-

gencr Rede und versprach, obwohl er

dieser neuen hohen Würde unwürdig, doch

nach Kräften die Pflichten eines Dekans

nach allen Seiten zu erfüllen.

Hr. Alois Widmer von Ebikon

hat in seinem Testamente zur Unterhal-

haltemg katholischer Kirchen und Pfarreien

an protestantischen Orten (wahrscheinlich

für die Inländische M i s s i on?) Fr.
1566 vergabt.

>— (Bf.) Wir glaubten und hofften,

die Zeit der Juden und ihrer Prellereien

in der Sakristei sei vorbei, wir glaubten,

unsere Geistlichkeit, durch ihre Schulen

und anhaltenden Examina, durch den Fort-
schritt der Zeit, Reisen, Vereine u. s. w.

habe in künstlerischer Beziehung wenigstens

so viel gewonnen, daß sie Goldpapiex und
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Goldschaum von ächtem Metall unter-

scheiden könne und dasi sie das Wahre
dem Falschen vorziehe; aber wir haben

uns getäuscht! Der Kauton und fast jede

Kirche haben bei uns hierin bittere Er-
fahrung gemacht: die schönen Glasfenstcr
sind um einige Bähen nach England ver-

schachert worden, die alten gothischen

Monstranzen, die herrlichsten Kelche sind

eingcschmolzen oder ausgetauscht worden

an hohle, schimmernde Vergoldungen in

allerschlechtestem Geschmack; schlaue Juden
und ihre gelauste» Unterhändler haben

alle alten Kirchen ausgegrübelt und um
einen Spott Gemälde, Prokale, Paramentc,
herrliche Stickarbeiten an neue, »ichtsnu-

tzige Lyonerlumpen ausgetauscht, ja, die

guten Herren, Klöster, Pfarrer, Gemeinden

glaubten noch ein gutes Geschäft gemacht

zu haben. — Nochmals, wir haben uns

getäuscht! Es gibt Psarrer, seht uoch,

denen alles Alte ein Gräuel ist, die gute,

bewährte Stoffe, Meßgewänder, Dalma-

tiken, Pluviale um einen Spott weggebe»

oder an neue schlechte, gehalt- und ge-

schmacklose Paramente verschachern, ver-

schenken. Sie handeln freilich im Ein-
Verständniß mit der Regierung, aber was

versteht diese von solchen kirchlichen Sachen

— Was kann nun gegen solche Veischlep-

pung schuhe»? Vorlesungen über kirchliche

Künste, Vereine wie der in Württemberg,

Verbreitung guter Schriften, Bcaufsichti-

gung des Bischofs bei der Visitation, oder

durch die Dekane! Gleichviel wie. Wenn

nur ciwaS geschieht zum Schuh der Kunst
und werthvollcn Kirchenschmuckes!

Zug. Sr. Hochwst. Bischof Eugen hat
seine Firmrcise i» hiesigem Kanton ge-

halten. Derselbe kam am Samstag von

Walchwil in Zug an, wo er bis Sonn-
tag Nachmittags 4 Uhr verblieb. Eine

große Menge Volkes harrte seiner beim

Schulhause, wo ein prachtvoller Triumph-
bogen mit einer Inschrift ausgepflanzt war
und wo er auch von den Behörde», von

der Schuljugend und Kadetteumusik cm-

pfangen wurde. Am Abend brachte ihm

der Sängerverein ein Ständchen dar.

Inschriften waren am Triumphbogen,
am Pfarrhause und beim Portat der St.
Oswaldskirche angebracht; sämmtlich waren
sie durch einen innig religiösen Geist durch-

haucht.

Aargau. Als das neue Schulgesetz

im aargauischcn Großen Rathe behandelt

wurde, erfolgte von einem geistlichen Ka-

pitel eine Eingabe gegen die Bestimmung
des Gesetzes, „es dürfe der konfessionelle

„Unterricht nicht in den Stundenplan ge-

„genommen werden; derselbe falle außer

„die Schulzeit." Im Großen Rathe wurde
dann die Sache so ausgelegt: „Es walte
da nur ein Mißverständniß. Unter dem

konfessionellen Unterricht verstehe man nur
den „Konfirmationsunterricht" bei den

Reformirtcn, und den „Fastenunterricht"
bei den Katholiken."

Hören wir nun was jetzt kommt! Der

Hr. Erziehungsdirektor sendet nun an alle

Schulpflegen ein Zirkular, worin dieselben

angewiesen werden, in Zukunft dafür zu

sorgen, daß der Religionsunterricht
nicht mehr in der Schule ertheilt werde.

In der Schule habe nur der Lehrer
den biblischen Unterricht unter Aussicht

des Pfgrrers zu ertheilen.
Das soll wohl heißen, der Pfarrer soll

bei dem Schulbesuche hören, wie ein Leh-

rer, der gar nicht theologisch gebildet ist,

die Kinder in einem Fache unterrichte,

welches in den Bereich des Pfarramtes
fällt.

Die ,Botschaft frägt: „Wie soll man

das tariren?"
Oder ihr reformirten und katholischen

Großräthe, die ihr der Freimaurerbude

angehört, hättet ihr zu so etwas gestimmt?

dazu gestimmt, daß der Psarrer mit dem

Religionsunterricht aus der Schule ver-
bannt werde.

Neuerdings hat in den jüngste»

Tagen ein Jude und seine Gesponsin das

Leiden Christi als Komödie und Zerrbild

aufgeführt; es geschah dieß in Hermetsch-

wil.
Bern. Nicht nur gegen die Ordens-

schwestcr», sondern auch gegen die Feier-
tage hat der Regier ungsrat h den

Krieg eröffnet. Derselbe hat beschlossen,

beim Großen Rathe zu beantragen, die

Feiertage im katholischen Jura auf sol-

gende zu reduziren: Weihnacht, Auffahrt,
Himmelfahrt Mariä, Allerheiligen, Fron-
leichnamstag und Neujahr. Es scheint,
der Mutz wolle es darauf anlegen, die

Gemüther der kathol. Jurassier dem Kt.
Bern zu — entfremden.

Bezüglich der Ordensschwestern
ist in Pruntrut eine ausgezeichnete Flug-

schrift erschienen (I. Gürtler), welche die

Leiden und Verfolgungen der katholischen

Jurassier seit ihrer Verbindung mit dem

Kanton Bern (1815—1867) historisch

zusammenstellt. Wir werden auf dieselbe

zurückkommen.

^ Sr. Gn. Bischof Eugen hat

an Hrn. Erziehungsdircktor Kummer in
Bern ein offenes Schreiben gerichtet,

worin der Hochwst. Bischof drei Vor-
würfe des Kummer'schen Berichts ener-

gisch zurückweiset und den Lehrschwestern

großes Lob spendet.

St. Gallen. (Bf.) Letzten Samstag

fand in Gams die feierliche Grundstein-

leguug zu der neuen Pfarrkirche durch

den bischöfl. Kommissar, Tit. Herrn I.
Zindel, Domkapitular, Dekan des Land-

kapitels Sargans und Pfarrer von Mels,
statt. Böllerschüsse von dem malerisch schön

gelegenen Michaelsberg begrüßten den An-

bruch des feierlichen Freudctages, — hell

und mild stieg die liebliche Sonne herauf,
aus den Vorarlbergischen Gebirgen, dem

braven Gamser Volke gleichsam zurufend:

„Sei heiteren Muthes! der Herr, dem

du nun einen geräumigen und schönen

Temvel erbauest, wird dir zur glücklichen

Vollendung deiner mühsam begonnenen

Arbeit beistehen; sein Arm ist mächtig."

Gegen 2 Uhr Nachmittag fand unter

feierlichem Geläute aller Glocken und

Böllersalven der Zug von dem neuerlich-

teten Schulhause, das während der Bau-
zeit zur Abhaltung des Gottesdienstes bc-

nutzt wird, auf den festlich geschmückten

Kirchenplatz statt. Dicht gedrängt voll von

Andächtigen auch aus den benachbarten

Gemeinden des Bezirks Werdenberg Und

des Fürstenthums Lichtcnstein warder große

Kirchplatz, um das Fest mitzufeiern. Die
den heil. Akt einleitende Predigt des bi-

schöflisch Dclegirten an die Pfarrgenosscn

von Gams zeichnete sich durch Gediegen-

heit und Klarheit nach Form und Inhalt
besonders aus und machte auf alle Zu-
Hörer einen tiefen Eindruck. In sehr an-

ziehender und überzeugender Weise bc-

antwortete der Festredner die drei gutge-
wählten, tief durchdachten Fragen: 1) Zu
was legen wirheute den Grund-
stein? 2) Wem gebührt der Dank
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und die Anerkennung? 3) Was
bleibt zu wünschen übrig? Die
erste Frage fand ihre treffliche Antwort
in den 3 Punkten: ») zu einem Tempel,

d) zu einem geräumigen Tempel, e) zu
einem schönen Tempel, — die zweite: a)
vor Allem Gott, der Hand und Herz so

vieler Wohlthäter im In- und Auslande
erschlossen, d) dem Ortspfarrer, dessen

Gott sich vorzugsweise als eines Werk-

zeuges zur Ausführung seines Planes be-

dient hat, e) den Vorstehern der Pfarr-
gemeinde, ä) dem gesammten braven Volke

von Gams, — die dritte: ») Eintracht,
guter Wille, Ausharren in Opferwillig-
keit bis zur gänzlichen Vollführung eines

gotteswürdigen Tempelbaues, b) geistiger

Tempelbau: wahrer lebendiger Glaube,

Frömmigkeit, Furcht Gottes und brüder-

liche Liebe. — Ein Regina cceli mit er-

hebendem Gesang, Glockengeläute und

Böllerschüssen schlössen die wichtige, denk-

würdige Feier des Tages. Ein Vesper-

brod und Trunk vereinigte die deutschen

und italienschen Arbeiter im Gasthofe zum

Löwen. — Als Seltenheit verdient notirt

zu werden, daß die Pfarrgemeinde Gams

nach Beendigung des vormittäglichen Got-

tesdienstcs des gleichen Tages ihren Seel-

forger, Pfr.M. Durguai, zum Präsidenten
des Kirchenverwaltungsrathes und zum

Mitgliede des kathol. Kollegiums des

Kantons St. Gallen fast einstimmig ge-

wählt hat.

Appenzell. Jährlich feiert das Volk
des Kantons Appenzell den Jahrestag

jener großen Schlacht am Stoß, jener

glänzenden Waffenthat, welche das Volk

der Hirten von der Herrschaft der Fürsten

befreite. An solchem Feiertage im Appen-

zellerlande hat nun, wie selbst die „N.
Zur. Ztg." berichtet, Guardian P. Lu-
kas Geiß er in warmer, patriotischer

Festrede die Enkel der Sieger am Stooß

begrüßt. Wie dieser edle Priester und

wirklich warme Patriot mit beredter Zunge

am Jahresfest der Schlacht vom Stooß

Zeugniß ablegte von seiner Liebe zum

Vaterlande und zur Freiheit, so laßt uns

auch heute wieder Protest einlegen gegen

jene schamlose Verdächtigung, welche selbst

in der Verfassung unseres Bundes ver-

ewigt ist: als hätten katholische Geistliche

und katholische Männer keinen Schweizer-

sinn! So lange der Schweizer in brauner

Kutte dem Schweizer nicht gleich steht

im Fabrikantenrock, so lange Unterschiede

zwischen Schweizern bestehen, so lange —

laßt es uns offen gestehen — so lange

herrscht keine volle und wahre Freiheit
in unserm Lande, sagt der ,Freie Schwei-
zerll

Tessin. Der Piusverein der Im-
ventinn hält den 28. ds. seine Versamm-

lung. Bei diesem Anlaß wird auch die

Inländische Mission dem Kanton Tessin

empfohlen werden.

Die Kirchenzeitung für die

italienische Schweiz „II (lrsâeà
(Mttolieo" ist gut geschrieben und em-

pfehlenswerth. Dieselbe hat laut 12.

Rechnung beinahe Fr. 1999 für den hl.
Vater gesammelt. Die katholische Re-

ligion zählt im Tessin treue Söhne und
die Geistlichkeit entwickelt großen Eifer.

Freiburg. Der Kantonal-Pius-
verein hat den 23. ds. seine Jahres-
Versammlung zu Freiburg gefeiert. Vor-
träge wurden gehalten: über die Jnlän-
dische Mission; über die Sparkassen;
über den Mäßigkeits-Verein; über die aus

Wohlthätigkeit gestiftete Fabrik rc. Der
Piusverein hat unter der Leitung seiner

tüchtigen Commission in der französischen

Schweiz mehrere neue Ortsvereine erhal-
ten und viel Gutes gewirkt. Es ist

Hoffnung vorhanden, daß auch der Ver-
ein der Inländischen Mission an

Ausbreitung gewinnen werde.

Genf. Den 9. dieß hat der berühmte

Architekt I. D. Blaoignac in der Kirche

zu Carouge das katholische Glaubensbe-

kenntniß abgelegt. Derselbe ist in der

gelehrten Welt durch seine Publikationen
über Kirchenarchitektur vortheilhaft bc-

kannt. Unter Anderm hat er eine Ge-

schichte der Kirchenarchitektur des 4. und

5. Jahrhunderts in den ehemaligen Bis-
thümern Genf, Lausanne und Sitten, eine

Mvnumental-Beschreibung der Kathedrale

zu Lausanne, eine Notiz über die Peters-

kirche in Genf, eine Rechnung über die

Ausgaben für Erstellung des Thurmes der

St. Niklausenkirche in Freiburg heraus-

gegeben.

Berichte aus der Protest. Schweiz.

Der ehemalige Zürcher Regierungsrath

Professor Bluntschli in Heidelberg,

welcher Freimaurer ist und öffentlich die

christliche Religion sammt Christus
und Bibel verworfen hat, ist i»

Karlsruhe als Präsident einer christlich-

kirchlichen Versammlung, nämlich der

protestantischen Gcneralsynode, gewählt

worden. Protestanten wie Katholiken mö-

gen über eine solche Erscheinung nach-

denken!

Waadt. In Lausanne ist in einem

der Kirchhöfe ein römisches Grab mit

zwei elegant gearbeiteten Aschenkrügen

gefunden worden.

Kirchenstaat. Rom. (Pius IX. am
7 6. Geburtstag. Der 13. Mai war
der 76. Geburtstag Pius IX. Der greise

heil. Vater steht täglich im Sommer wie

im Winter gleich nach sechs Uhr auf,

verrichtet darauf seine Morgengebete und

bereitet sich zur hl. Messe vor. Präcise

halb 8 Uhr kommen zwei Capellani, die

ihm um diese Stunde zur Messe assistiren.

Nach der Feier der eigenen Messe wohnt

er noch einer zweiten bei, welche einer der

Capellani liest. Hiernach nimmt er ein

kleines Frühstück. Schon Vj9 Uhr erwar-
tet der Staatssekretär ihn, um ihm Vor-
trag zu halten. Darauf beginnen unmit-

telbar die Audienzen der Präfecten oder

Sekretäre der verschiedenen Congregationen,

deren Ordnung und Tage durch das

„Annuario Pontificio" ganz genau bestimmt

sind. Nach diesen Audienzen erhalten die

angemeldeten Fremden solche, und die

dauern regelmäßig bis 1 oder 2 Uhr.
Das darauf folgende Mittagessen Pins
IX. ist sehr einfach. Eine Suppe, zwei

Fleischspeisen mit Zulage und ein Dessert,

wozu em lenchter weißer Wein scrvirt ist

«oo," i! tnicn. Nach dem Mahle eine

kurze Segesta, dann Spaziergang in den

Corridoren des VaticanS ober Aufenthalt
in der Handbibliothek. Zwei Stunden vor
Ave Maria Spazierfahrt. Nach Sonnen-

Untergang wird die Zeit wieder durch

Audienzen in Anspruch genommen und

zwar zunächst durch amtliche und diplv-
matische; aber später werde» auch wie des

Morgens angemeldete Fremde zugelassen.

Bei den amtlichen Audienzen gehen die

zahlreichen nichtamtlichen Audienzen der

Cardinäle und Prälaten nebenher. Diese

beschäftigen Pius IX. bis gegen 9 Uhr
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wo er eine einfache Cena einnimmt. Nach

derselbe» betet der Papst mit einem Ca-

pcllanus einen Theil des Breviers für den

folgenden Tag, unterhält sich hierauf noch

etwas mit einem der Camerieri und geht

um 19 Uhr zur Ruhe. Es zeugt von

einer seltenen Rüstigkeit des Geistes und

des KörperS, in so hohem Alter fast den

ganzen Tag mit durchweg wichtigen und

wichtigsten Angelegenheiten des Staates

und der Kirche beschäftigt zu sein, und

doch hat seit zwei Jahren die Gesundheit

Pius IX. kaum eine Störung erlitten.

--> Kardinal d'Andrea hat einen neuen

Brief an den Papst gerichtet, worin er

um einen Widerruf des gegen ihn erlasse-

ncn Urtheils oder um einen regelmäßigen

Prozeß bittet. Man wird hier den Kar-

dinal noch einige Zeit stehen lassen, da

man hofft, er werde sich zur Reue bewe-

gen lassen. Seine jüngste Vertheidigungs-

schrist hat U. Passaglia versaßt, so daß

es den Anschein hat, als ob auch bei

diesem eine Sinnesänderung angebahnt

sei.

Frankreich. Der Kaiser begegnete in

der Ausstellung einem Trappisten-Prior,
der sich in Begleitung zweier seiner

Mönche die landwirthschaflliche Ausstel-

lung besah. Derselbe ist dem Kaiser

von früher her als ein sehr tüchtiger

Landwirth bekannt und hat von demsel-

ben zur Urbarmachung bedeutender Grund-

stücke schon große Summen Geldes er-

halten. Der Kaiser erkannte ihn sofort

und begrüßte, zur großen Ueberraschung

des Publikums, die bescheidenen einher-

wandelnden Trappiste» mit eben so viel

Achtung als Wohlwollen. Er unterhielt
sich längere Zeit mit dem Prior und

sagte ihm beim Abschiede: „Es ist mir

sehr lieb, Sie getroffen zu haben. Ich
habe Ihnen etwas zu sagen. Wollen

Sie deßhalb wohl morgen früh um 11

Uhr zu mir in die Tuilerien kommen?"

Der Prior ermangelte nicht, sich am fol-

genden Tage einzusinden. Der Kaiser

sprach mit ihm über die Urbarmachung

der sogenannte» Dombes im Ain-De-

Parlement, die der Prior eben leitet, und

händigte ihm ein kleines Papier ein. Auf

diesem Papier stand: „Ich verpflichte

duch, dem Hochwürdigen Pater Augustin

in so und so viel Jahresrenten die Summe

von 399,999 Fr. zu bezahlen."

Preußen. In Trier fand die Veerdi-

gung des hochseligen Bischofes Leopold

Pelldram statt. Die Betheiligung am Lei-

chenzuge, dem Seelenamte, der Gedächtniß-

rede und der Beisetzung der Leiche im Dom

war eine sehr imposante, so daß an keiner

früheren Beerdigung in Trier jemals ein

größeres Publikum Theil genommen hat.

Von alle» Truppenabthcilungen war eine

bestimmte Zahl zur Theilnahme am Zuge

bestimmt worden.

— Ju Breslau hat sich ein ka-
th olisches Casino definitiv constituirt,
das bereits 999 Mitglieder zählt. Da ein

Paragraph lautet, daß alle christlichen
Familien Theil nehmen können, so sind

selbstverständlich die Protestante» nicht

ausgeschlossen.

Baiern. I» München starb der 88

jährige, fromme Tonkünstlcr Joh. Kaspar

A i b l i n g e r.

Amerika. Am Schlüsse einer Mission
des Jesuiten t>. Smarius im Dome zu

Mobile (Alabama), während welcher

4999 Personen zur hl. Kommunion gin-

gen, vereinigten sich 39 Konvertiten
mit der kathol. Kirche.

Personal-Chronik.
Ernennungen. sLuzern.j Das geistliche

Kapitel Luzern wählte Hochw. Hrn. Stadt-
Pfarrer N. Schürch zum Dekan. Hochw. Hr.
Kammerer Achermann hatte zum Voraus eine

allfällig auf ihn fallende Wahl abgelehnt.

jBern.j Der bisherige Hochw. Hr. Vikar

Cueni ist zum einstweiligen Administrator der

katholischen Pfarrei in Bern ernannt.

s Aarg a u. j Hochw. Hr. H o h von Baar

ist in Häggltngen angekommen und letzten

Sonntag hatten wir seit langer Zeit wieder

die erste Frühmesse. Alles frohlockt über die

Wahl dieses Frühmessers und Lehrers.

k. I, k. sLuzern.j Den 15. Mai starb

im Kapuzinerkloster zu Sursee der Hochw.

I'. Crecenz nach längerer Krankheit im

tilsten Aliersjahre. Er war ein frommer

Priester und großer Verehrer Mariens.

sFreiburg.j Vorletzten Donnerstag starb

in La Roche Hochw. Hr. M. Scher ly, ge-

wesencr Pfarrer von Villurs-svus-dlont.

Vom Biichertisch.
Zehn Gebote katholischer Kindercr-

ziehung von Friedrich Clericuö. Ein
sehr praktisches Buch für Eltern, beson-

ders für solche, deren Kinder noch nicht

schulpflichtig sind, sowie für Geistliche,

welche mit der Seelsorge und speziell mi-
dem Unterricht der Jugend sich zu befaft
sen haben. Das Buch enthält 28 Lehr-
stücke über den ersten Religionsunterricht,
kindliche Freuden, Wahrhaftigkeit, Lügen,
Schamhaftigkeit, Gewissen, Belohnung,
Schule, Haus :c. :c. nebst einem Anhang
von Gebeten für Eltern. Zweite Auf-
läge. (Mainz, Kirchheim 1866, 239 S.
in 8°.)

Kirche, Staat und Freiheit, von
Emil Keller. Der berühmte Dcputirte
des Elsaßes, K eller, hat in dieser Schrift
die Enzyklika vom 8. Dez. 1864 und
die Prinzipien von 1 789 einander
entgegengesetzt und die Zeitgemäßheit der
Erster» nachgewiesen. Papst P i u s IX.
selbst hat dem Verfasser zu seiner Schrift
in einem Breve Lob gespendet. Die hier
vorgelegte deutsche Bearbeitung erschien
mit Genehmigung des Autors (Mainz,
Kirchheim 1866. 344 S. in 8".) und
verdient besonders in der Schweiz beher-
zigt z» werden, da die sogenannten
„Prinzipien von 1 789" auch in der
Eidgenossenschaft eine große Rolle spielen.

Kurze Biblische Geschichte von Dr.
Schuster. Für die unlern Klassen der
Volksschulen hat der Verfasser diesen

Auszug aus der Biblischen Geschichte
einfach und klar bearbeitet; die Verlags-
Handlung hat dieselbe mit 49 Bildern
zur Freude und Belehrung der Kleinen
illustrirt und der Hochwst. Erzbischof von
Freiburg das Büchlein approbirt. In
Schule und Haus ist diese kurze Biblische
Geschichte des Alten und Neuen Testa-
ments besonders zu verbreiten.

Wir machen bei diesem Anlaß auf die

Schusterischen großen und kleinen
Biblischen Geschichten um so mehr auf-
merksam, um dadurch deii jüngsten Vor-
gängen im Aargau zu begegnen. (Frei-
bürg, Herder 1866. 96 S., Taschen-
format.)

Herr, gib Ihnen die ewige Nuhc.
Der 1. Theil dieses Buches bringt die
Lehren der Kirche über das Fcgfeuer
und die Zustände der armen Seelen, der
2. die Gebete für die Verstorbenen. Hr.
G. M. Hilf hat das Buch nach den be-

währtesten Schriftstellern treu bearbeitet
und das bischöfliche Ordinariat dasselbe
approbirt. (Mainz, Kirckheim 1866.
317 S. in kl. 8°.)

Offene Corresponde»;. Die Fortsetzung
des Nekrologs von Hochw. Hrn. Baud sei.
folgt in nächster Nummer, da sie für diese
Woche zu spät eingesendet wurde.

St. Peters-Psenuig.
Von L. K. ln L. Fr. 5
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l, G e w öh n li ch e Verein s-Beit räge.

Durch Hochw. Kapl. Jost in Jnwyl:
Von Waisenvogt M. W. daselbst Fr

Durch Hochw. Domkapl. Lambert

in Sol. »

Durch Hochw. bischösl. Commis-

sar Pfr. Knill in Appenzell:

a. von 200 Vereinsglied., durch

die Schülerinnen gesammelt „
b. von zwei Ungenannten „
c. von vr. K.

Uebertrag laut Nr. 20-

10. -
110.

10. -
10. —
30. -

11,309. 13

Fr. 11,503. 13

Katholische Schweizerblätter für
Wissenschaft und Kunst.

Znhaii Nr. 1.

Wechselhaft im neuern Strafvollzugswesen
oder Würdigung der Kaserncnhaft, Wechsel-

haft und Einsamhaft. — Ueber Kirchenglocken.
— Müllau, Baldegg, Oberütti, Zug, Klein-
dietwil, Erstfeld. — Die Stellung der Kanzel
in der Kirche. — Die Christianisirung des

Linth- und Limmatgebietes, von p. Justus
Landolt. — NichtVereinigung der Benefizien.
— Kontrahirung und Tilgung von Kapitels-
schulden. — Hypotbckablvsuna. — Ansprache
der höhern Geistlichkeit an das Volk des Kan-
tons Luzeru. — Jndezdekrete. — Personal-
chronik.

Alte und Neue Welt.
(Istustrirte Kaiholische Monatsschrift zur

Unterhaltung und ZZelehrung.

Inhalt des 7. Heftes.

Das taube Mütterlein, von Fr. Halm, mit
Illustration. — Vreneli. Mit -1 Illustrationen.
— Eigener Herd. — Ein alter Spruch, mit
Ertrabild. — Amerika wie es ist. Mit Jllu-
stration. — Die Könige der Lüfte, von M.
Lehmann, mit Illustration. — Fünf Wunder-
liche Gesellen oder verschiedene Weltanschauung,
mit Illustration. — Allerlei, Preisräthsel
Preisrebus, mit Illustration.

kevàmt eàolilM
à sn Suisse.

Une kuniille catUoliguö do Keuobä-
tel, Habitant I» ville do

piondrait eu pension à partir clu 1

août clés domoisollos allemandes qui
désirent apprendre le franxais.

(lette famille est eomposêo d'une
dame et de deux demoiselles. I-es pen-
sionnaires trouveraient dans eette pen-
sion la vie de famille la plus intime,
des luxons de franxais, d'allemand,
d'kistoire, de AsoAraplue, de musique,
de piano et de eliant à un prix très-
raisonnable à la portée de toutes les
familles.

kour tons renseignements on peut
s'adrresser à t'Abbe Se/ineurokz/, (loach-
Auteur' à St. IVieosa» à ?ribourg en
Suisse.

L sch m r
in Wyl, Kanton St. Galten,

cmpfchlcn der hochwürdigen Geistlichkeit, wie den verehelichen Kirchenvorständcn ihr wohlassortirtcs Lciger von
kirchlichen Ornamenten und aller zum Gebrauch bei kirchlichen Funktionen und zur Ausschmückung der 'Gottes--

Häuser dienlichen Gegenständen, theils deutschen und französischen Fabrikats, theils aus den besten, stylisirtcn
Stoffen uno in geschmackvollen kirchlichen Formen selbst verfertigt, deren Auswahl unter Anordnung kunstver-
ständiger geistlicher Herren und anerkannter Künstler besorgt wird, als:

Meßgewänder, Nanchmäntel, Vela, Traghimincl, Fahnen, Stolen, Ciboricn-Crucifix und Monstranz-
Vela aus ächten und halbächten Goldstoffen, aus Scidenbrocat bester und mittlerer Qualität, aus Seiden- und
Wollen Damast, Seiden- und Patentsammt, zum Theil mit ächten Gold- und seinen Seidenstickereien. —
Lingerie», als: Chorröcke, Alben, Altar- und Coinmnnion-Tnchcr mit gewobenen und von Hand gearbeiteten
Spitzen oder auch farbig und weiß gestickt oder tambonrirt, Pallen, ebenfalls mit weißen und farbigen Stickereien,
Corporation von feinster Leinwand mit leinenen Spitzen und von schönem Lcincngcbild mit kirchlichen Symbolen,
Miilistranteiihemdcn :c. rc., Bahrtücher, Ministrantenröcke, Cingnla, Lanipenguàsteu mit oder ohne Seil n. s. f.

Metallwaaren von vergoldetem und versilbertem Kupfer, Messing und Neusilber, sowie von ächtem Silber
mit und ohne Vergoldung: Kelche, Ciborien, Monstranze, Rauchfässer, Krcnzpartikel, Verwahrkreuze, Lampen,
Leuchter, Mcßkännchen, Altarchmbcln w.

Missale romanum, Missse äeiunctoriim.
Holz-Schnitzwaaren mit und ohne Vergoldung und farbige Fassung, als: Unitrag- und ändere Statuen,

Crucifixe in verschiedenen Stylarten und Größen, Leuchter, Blumenvasen, Mcßbuchpultc, Canoutafcln,
Traglilicn:c.

Auch halten wir Lager von allen zur Anfertigung obiger Paramcutc dienlichen Stoffen, Borten, Fransen,
Quasten, Spitzen :c., welche wir ebenfalls zu geneigter Abnahme höflichst cmpfchlcn.

Rcpcraturen aller genannten Gegenstände werden prompt und billigst besorgt. 24

^6

ìilv in Montiiàen Lltilàn und Meàvfii?àl»àsen nngLàKà iiiit'wu' à.,
sind eiàedvlt' voiiütiiiA odvi- nvi dvn sulint Ii0i^vs0iuiM. Neue Erscheinungen treffen
regelmäßig und schnell ein nnd werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.

28 kàiiàer käber in I.u!krll.

Expedition und Druck von Zj. Schwendimnnn in Sokothurn.


	

